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    Diese Werksammlung eröffnet einen konzentrierten Zugang zum politischen Denken Friedrichs des Großen. Sie versammelt maßgebliche Stücke aus seinen politischen Testamenten und verwandten staatstheoretischen Schriften, um einen kohärenten Überblick über Grundsätze, Ziele und Instrumente preußischer Staatskunst im 18. Jahrhundert zu bieten. Der Band ist als Lektüre- und Studienausgabe konzipiert: Er ordnet die Texte thematisch und chronologisch so, dass sich Leitideen wie Kontinuität und Revision nachvollziehen lassen, ohne den eigenständigen Charakter der einzelnen Stücke zu nivellieren. So entsteht ein Panorama, das Prinzipien erklärt, Entscheidungen kontextualisiert und die innere Logik des Regierungshandelns sichtbar macht.

Die hier vertretenen Textsorten reichen von testamentarischen Programmschriften über systematische Abhandlungen bis zu knappen Denkschriften und abschließenden Reflexionen. Es handelt sich nicht um Dichtung, sondern um normative, analytische und administrative Prosa: Anweisungen, Maximen, Begründungen und Lagebeurteilungen. Der Band zeigt, wie Friedrich der Große ideelle Leitlinien mit pragmatischen Erwägungen verbindet. Besonders aufschlussreich ist der Wechsel zwischen übergreifenden Grundsatztexten und thematisch fokussierten Kapiteln, die jeweils einen Funktionsbereich des Staates herausarbeiten und im Zusammenhang des Gesamtsystems lesen lassen.

Die Anordnung folgt sachlichen Feldern und zeitlichen Markierungen, die in der Sammlung benannt sind: Einleitung, Rechtspflege, Finanzwirtschaft, Wirtschaftspolitik, Politik, Regierungssystem, Äußere Politik, das politische System von 1768, das politische System von 1776, Schlußbetrachtungen, das Testament des Königs vor der Schlacht bei Leuthen sowie das Testament vom 8. Januar 1769. Diese Struktur ermöglicht sowohl die lineare Lektüre als auch den vergleichenden Zugriff entlang von Themen oder Daten. Die einzelnen Teile stehen für sich, bilden zusammen jedoch ein Gefüge, in dem sich Ziel, Mittel und Maßstab gegenseitig erläutern.

Verbindende Themen sind das Wohl des Gemeinwesens, die Funktionsfähigkeit der Institutionen und die Dauerhaftigkeit von Ordnung unter wechselnden Bedingungen. Wiederkehrt das Motiv sachlicher Angemessenheit: Politik wird als Abwägen von Zwecken und Mitteln begriffen, das Nutzen und Zumutbarkeit für die Untertanen bedenkt. Ebenso präsent sind Verantwortlichkeit, Vorhersehbarkeit und die Bindung staatlicher Macht an Verfahren. Die Texte zeigen, wie Prinzipientreue und Anpassungsfähigkeit miteinander vermittelt werden, und wie aus der Bewertung von Risiken und Ressourcen eine konsistente Regierungspraxis entsteht, die auf Stabilität zielt, ohne starre Dogmen zu erzwingen.

Stilistisch zeichnen sich die Schriften durch Prägnanz, terminologische Sorgfalt und normative Klarheit aus. Argumente werden knapp entwickelt, Begriffe sauber voneinander abgegrenzt, Schlussfolgerungen handlungsorientiert formuliert. Der Ton ist nüchtern und direkt, die Gliederung zweckmäßig, die Beispiele knapp gehalten. Diese Schreibweise dient der Verwaltungstauglichkeit: Sie soll Orientierung bieten, Prioritäten setzen und Verantwortlichkeiten fixieren. Zugleich geben die Texte Einblick in eine Denkbewegung, die vom Allgemeinen ins Besondere geht und aus konkreten Lagen wieder zu verallgemeinerbaren Regeln zurückkehrt.

Historisch sind die Stücke im Kontext des 18. Jahrhunderts zu lesen, geprägt von aufgeklärtem Absolutismus, Verwaltungsreformen und europäischer Mächtekonkurrenz. Die Texte sprechen nicht primär als Chronik von Ereignissen, sondern als Begründung von Zuständigkeiten, Verfahren und Zielen. Die Verknüpfung aus rationaler Rechtfertigung und praktischer Zweckmäßigkeit spiegelt die damaligen Anforderungen an Staatlichkeit wider: Ressourcen sichern, Recht garantieren, Handlungsfähigkeit bewahren. Indem die Sammlung diesen Rahmen sichtbar macht, erlaubt sie eine sachkundige Lektüre jenseits episodischer Betrachtungen.

Der Teil zur Rechtspflege arbeitet die Rolle des Rechts als Fundament politischer Legitimität und gesellschaftlicher Befriedung heraus. Im Zentrum stehen Verlässlichkeit und Gleichmäßigkeit staatlichen Handelns: Verfahren sollen transparent, Entscheidungen überprüfbar und Instanzen klar abgegrenzt sein. Recht wird als Schutz vor Willkür und als Instrument der Ordnung gefasst, das zugleich ökonomische und politische Stabilität befördert. Die Überlegungen zeigen, wie Justiz und Verwaltung ineinandergreifen und wie aus klaren Zuständigkeiten Vertrauen entsteht, ohne den Anspruch des Staates auf Durchsetzung gesetzter Regeln zu relativieren.

Finanzwirtschaft und Wirtschaftspolitik beleuchten die materiellen Grundlagen des Gemeinwesens. Fiskalische Solidität, effiziente Erhebung und maßvolle Belastung bilden die Leitvokabeln. Wirtschaftspolitik wird als Steuerung von Rahmenbedingungen verstanden, die Landwirtschaft, Gewerbe und Handel verlässlich entwickeln lässt. In beiden Bereichen verbindet sich Ordnung mit Anreiz: Planbarkeit für Produzierende, Berechenbarkeit für Einnahmen, Reserven für Krisen. Die Texte zeigen, dass Einnahmepolitik ohne Pflege der Produktivkräfte kurzsichtig wäre, und dass Förderung ohne Kontrolle die Tragfähigkeit der öffentlichen Finanzen gefährden kann.

Das Kapitel Regierungssystem thematisiert Aufbau, Kompetenzordnung und Überwachung der Exekutive. Klar definierte Zuständigkeiten, verlässliche Berichtsketten und prüffähige Entscheidungen bilden das Rückgrat. Der Blick richtet sich auf Mechanismen, die Fehlsteuerungen korrigieren und Informationsverluste minimieren. Zentral ist die Balance aus Zentralität der Zielsetzung und dezentraler Sachkunde in der Ausführung. So entsteht ein Bild von Verwaltung, das auf Verantwortlichkeit, Kontrolle und lernfähige Routinen setzt, um Daueraufgaben ebenso wie Ausnahmelagen zu bewältigen.

Die Äußere Politik und die Abschnitte zum politischen System von 1768 und 1776 veranschaulichen die Verbindung von Prinzip und Lage. Sicherheit, Bündnisfähigkeit und Abschreckung erscheinen als miteinander verkettete Größen, die nur im Verhältnis zu Ressourcen und Risiken Sinn erhalten. Der Vergleich der systematischen Texte aus verschiedenen Jahren macht sichtbar, wie Grundlinien bestätigt und Modifikationen begründet werden. Dadurch wird Außenpolitik nicht als Set fester Sätze, sondern als regelgeleitete Praxis erkennbar, die an Zielen festhält und im Mittelweg zwischen Starrheit und Opportunismus bleibt.

Besonderes Gewicht erhalten die Testamente, die in Zuschnitt und Ton eigene Akzente setzen. Das Testament vor der Schlacht bei Leuthen führt die Perspektive einer zugespitzten Situation vor Augen und beleuchtet, wie Grundsätze auch unter äußerem Druck Geltung beanspruchen. Das Testament vom 8. Januar 1769 zeigt programmatische Sammlung und Prioritätensetzung in ruhigeren Koordinaten. Gemeinsam dokumentieren diese Stücke die Einheit von persönlicher Verantwortung und staatsrechtlicher Ordnung, ohne die Grenze zwischen individueller Lagebeschreibung und allgemeiner Regelbildung zu verwischen.

Die anhaltende Bedeutung dieser Sammlung liegt in ihrer doppelten Lesbarkeit: als historisches Dokument rational begründeter Herrschaft und als Handbuch staatlicher Zweck-Mittel-Reflexion. Sie richtet sich an Forschende, Studierende und alle, die sich für politische Theorie im Lichte praktischer Regierung interessieren. Die Texte laden dazu ein, Querschnitte zwischen den Kapiteln zu legen, Begriffe sorgfältig zu vergleichen und Entwicklungen über die Jahre hinweg nachzuzeichnen. So erschließt sich ein Werkzusammenhang, der weit über seine Entstehungszeit hinaus Maßstäbe für Klarheit, Verantwortung und Maß hält.
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    Friedrich II., genannt Friedrich der Große, prägte als König in Preußen die europäische Politik und Verwaltung des 18. Jahrhunderts. Zwischen 1740 und 1786 verband er militärische Entschlossenheit mit aufgeklärter Regierungsmaxime und schuf wesentliche Voraussetzungen für den Aufstieg Preußens zur Großmacht. Sein Wirken fällt in die Epoche der Aufklärung, deren rationaler Geist seine Entscheidungen beeinflusste, von der Justizorganisation bis zur Außenpolitik. Zugleich verstand er den Monarchen als ersten Diener des Staates, der Nutzen und Disziplin über Prestige stellte. Als Autor politischer Denkschriften hinterließ er Texte, die bis heute Einblick in seine Prinzipien, Prioritäten und Selbstverortung geben.

Seine Ausbildung war stark frankophon geprägt und auf Staatskunst, Philosophie, Sprachen, Musik und Kriegskunde gerichtet. Früh wandte er sich der Literatur der Aufklärung zu und pflegte später einen intensiven Austausch mit führenden Denkern, insbesondere mit Voltaire, dessen Rationalismus und Stilideal ihn über Jahre begleiteten. Prägend wurden ebenso die Verwaltungstheorien der Kameralisten, die Nutzen, Ordnung und fiskalische Nachhaltigkeit betonten. Diese Einflüsse verband Friedrich mit nüchterner Beobachtungspraxis aus Manöver, Kanzlei und Korrespondenz. Aus ihnen entwickelte er Maßstäbe, mit denen er Strategien abwog: Sparsamkeit und Effektivität, begründete Autorität statt Prunk, und die fortlaufende Prüfung staatlicher Maßnahmen an ihrem konkreten Ertrag.

Als Regent stellte Friedrich die Leistungsfähigkeit des Staates ins Zentrum und ordnete Verwaltungswege neu. Die in der Sammlung dokumentierten Felder Rechtspflege, Finanzwirtschaft und Wirtschaftspolitik zeigen, wie er Verfahren straffen, Einnahmen stabilisieren und produktive Kräfte fördern wollte. Er verstand Justiz als Schutzfunktion für Untertanen und als Instrument staatlicher Berechenbarkeit; Haushaltsdisziplin galt ihm als Grundlage politischer Handlungsfreiheit. Zahlreiche Verfügungen und Denkschriften kreisten um Abgaben, Kredit, Handel und Infrastruktur, stets mit Blick auf Effizienz und Nutzen. Diese Prioritäten verband er mit klaren Befehlsketten, routinierter Kontrolle und der Erwartung, dass Ämter durch Fachlichkeit, Pflichttreue und stetige Revision legitimiert werden.

Sein Regierungssystem folgte Grundsätzen des aufgeklärten Absolutismus: zentrale Verantwortung, rechtlich gebundene Verwaltung und eine nüchterne Abwägung von Kosten und Nutzen. Die Teile der Sammlung zu Politik, Regierungssystem und Äußere Politik veranschaulichen das Wechselspiel von Binnenreformen und außenpolitischer Sicherheitslogik. Darin treten Prioritäten hervor, die in den Abschnitten zum politischen System von 1768 und 1776 synoptisch greifbar werden: militärische Bereitschaft als Versicherung, diplomatische Elastizität zur Risikostreuung, und eine Verwaltung, die Ziele operationalisiert. Friedrich verstand Loyalität als Funktionsethos, nicht als Ritual, und erwartete, dass Berichte, Tabellen und Prüfungen die politische Intuition kontinuierlich korrigieren und schärfen.

Seine militärische Führung prägte die Schlesischen Kriege und den Siebenjährigen Krieg, in denen er operative Beweglichkeit mit politischer Zielklarheit verband. Die in der Sammlung überlieferten Selbstzeugnisse rahmen dieses Handeln: das Testament des Königs vor der Schlacht bei Leuthen und das Testament vom 8. Januar 1769. Beide Texte machen die Verbindung aus Pflichtbewusstsein, Risikoabschätzung und Staatszweck sichtbar, die sein Denken strukturierte. Sie zeigen einen Herrscher, der Krieg als Mittel politischer Sicherung verstand, an nüchterne Kalküle gebunden und begleitet von der Erwartung, dass Verwaltung, Finanzen und Diplomatie die militärische Anstrengung tragen und konsolidieren.

In den späteren Regierungsjahren überwog die Konsolidierung: Institutionen wurden verstetigt, Verfahren standardisiert, und die Balance zwischen Einnahmesicherheit und wirtschaftlicher Entfaltung neu kalibriert. Die Schlußbetrachtungen der Sammlung bündeln diese Perspektiven und machen sichtbar, wie aus situativen Entscheidungen Regeln wurden. Außenpolitisch dominierten nach den großen Kriegen Vorsicht und Kalkül; Bündnisse, Finanzen und Rekrutierung wurden als miteinander verschränkte Sicherungsmechanismen behandelt. Zugleich hielt Friedrich an der Idee fest, dass Autorität sich durch Arbeitsdisziplin, Kontrolle und Dienst am Gemeinwohl legitimiert. Damit verknüpfte er die Erwartung an nachfolgende Generationen, Strukturen nicht nur zu bewahren, sondern fortlaufend an nachvollziehbaren Maßstäben zu prüfen.

Friedrichs Vermächtnis ist ambivalent rezipiert und wirkmächtig: Er gilt als Symbol effizienter Verwaltung und militärischer Wachsamkeit, zugleich als umstrittene Figur zwischen Aufklärung, Staatsraison und Gewalt. In Wissenschaft und Öffentlichkeit wird sein Beispiel geprüft, um Spannungen moderner Staatlichkeit zu verstehen: zwischen Recht und Zweckmäßigkeit, Sicherheit und Offenheit, Sparsamkeit und Förderung. Die vorliegende Sammlung, von der Einleitung bis zu den Schlußbetrachtungen, erschließt sein Denken über Rechtspflege, Finanzen, Wirtschaft und Außenbeziehungen in strukturierter Form. Sie zeigt einen Herrscher, der Prinzipien in Verfahren überführte, und sie lädt dazu ein, diese Ordnungen an heutigen Maßstäben kritisch zu spiegeln.
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    Friedrich II. (1712–1786), seit 1740 König in Preußen, verfasste im Verlauf seiner Herrschaft mehrere politische Testamente und zusammenhängende Denkschriften. Sie entstanden vor allem in den 1750er bis 1770er Jahren, also zwischen den schlesischen Kriegen, dem Siebenjährigen Krieg und der Neuordnung Mitteleuropas nach 1763. Die Sammlung mit Stücken wie den politischen Systemen von 1768 und 1776, den Abschnitten zu Rechtspflege, Finanzwirtschaft, Wirtschaftspolitik und Äußerer Politik sowie den testamentarischen Stücken vor Leuthen und vom 8. Januar 1769 spiegelt diesen langen Bogen. Sie ist weniger literarisches Werk als Regentenhandbuch, das Prinzipien, Erfahrungen und Vorsichtsregeln für die Regierung Preußens bündelt.

Die frühen Jahrzehnte von Friedrichs Herrschaft waren von Kriegen geprägt, die Preußens Aufstieg zur Großmacht forcierten. Der Erwerb Schlesiens in den 1740er Jahren veränderte das Machtgefüge des Alten Reiches und provozierte langfristige Rivalitäten, vor allem mit Österreich. In diesen Auseinandersetzungen bildete sich das Bewusstsein der preußischen Verwundbarkeit heraus, das die Testamente durchzieht. Der Siebenjährige Krieg (1756–1763) brachte das Königreich an den Rand des Zusammenbruchs und zwang zu organisatorischer Disziplin, fiskalischer Erfindungskraft und diplomatischer Elastizität. Aus dieser Extremerfahrung erwachsen die Mahnungen, die späteren Abschnitte zu Politik, Regierungssystem und äußerer Politik strukturieren.

Intellektuell stehen die Texte in der Tradition des aufgeklärten Absolutismus und des Kameralismus. Friedrich korrespondierte mit Vertretern der Aufklärung, pflegte enge Kontakte zur Berliner Akademie und verfasste eigene Schriften, in denen er Moral und Staatsraison zu versöhnen suchte. Gleichzeitig prägten ihn die nüchternen Lehrs
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